
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 3 (1913)

Heft: 30

Artikel: Peter Rosegger

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-637554

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 19.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-637554
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 235

hätte; in fetner Seele ïodjte unb brobelte eg: bn mufft, bu

wirft fie fragen.
„Sann ritljr' bid) Sonft tomm id) bir gubor," traf

itjn §einrid)g Spott gleich einem ißeitfchenfchlag. Sine nn=

gemütliche ißaufe trat ein, unb roie bie Sefucher fid) em=

pfählen, berfpürte $rang btircpaug ïein Sebauern.

®r berbrad)te eine fd)led)tc Kad)t; ruhelog wälgte er fid)
im ißfüljl unb alg er eublicp in fdjwereu Schlummer gefunten,

quättc ihn ein Ejä^ltdjer Sraum: er fafj Srita am Strate

§einrid)g fdnoeben, beffen Singen iljn itt fd)abcnfroIjer Siege§=

gewiffheit anfunîelten, bcrgebeng ftrcngte er fid) an, il)m bag

Stäbchen gu entreißen, ttnfiäjtbare Sanbe feffelten iïjn auf
bcn glcd ; er wollte in gorniger 2But bie geballte fpaub heben

unb tonnte tein ©lieb regen — mit einem Schrei erwachte

er, gerfd)lagen unb in Schweif? gebabet.

(Srübelitb lag er, big ber Storgen hämmerte, unb würbe

tro| aller Slnftrengung nicht fing über fid) felber. Stwag
Keueg war mit Srifa in fein Seben getreten, lieblich "nb
abftofjenb, befeligenb unb erfältenb gngleich, unb er ftanb
biefem Ketten unbeholfen unb ratlog gegenüber, gum buntle
©ewalten rangen in feinem Swieru; er aber fd)wanfte un=

entfdjloffen hi" ttnb her; er tarn fid) bor wie ber Sd)wim=
mer, ber lange fröhlich in ber Stitte beg Stromeg geplätfchert.
Kun erlifd)t beg Sageg §ette, bag Sunfel nötigt ihn gum
Sanben; boch linfg unb rechtg Winten üppige, farbenprangenbe
Ufer, bah er teineit feftcn @ntfd)lufs faffen fann; über feinem

Sägern aber bricht bie 9tad)t herein, wo ber Hob in taufenb»

father ©eftalt auf Seute lauert —.

(Sortfefcung folgt.)

Peter Rofegger.
3u feinem 70. öeburtstage am 31. Juli.

•peter Kofegger, ber Sielgereifte, hat bie Schweig nur auf einem

flüchtigenSefuchefcnuengelernt. 3nfeiner „Sebengbefdjreibung",
bie er im erfteu Sanbe ber ©efamtauggabe feiner SBerte*) ben

„Schriften beg 2Balbfd)ulrneifterg" boraugfefst, Jagt er, bah er
im Sinne gehabt habe, bie Schweig genau gu ftubieren, — er war
auf einer Keife burd) Seutfdjlanb unb bie Kieberlaube rl)einauf=
wärtg gefahren unb big in bie Schweig getommen — aber ba

habe i|n bag Heimweh berart gepadt, bah er beit ißlau auf*
gegeben habe unb fdjnurftradg nach Steiermart gurüdgefeljrt fei.
Sllfo nicht perfönliche Segieïjungen gu ber Schweig (ber Sichter ift
ingwifchen auf einer Sorlefetour ftüd)=
tig nach Sprich getommen) ober gar gu
unferer Saterftabt berechtigen ung,
jßeter Kofegger gu feinem (Seburtgtage
feierlich gu begrüben. Siefeg Ked)t
flieht ung ohne loeitereg gu aug ber

Satfache, bah tuaht alle unfere Sefet
mit bem Sid)ter ber „Söalbheimat",
beg „ ©ottfncherg " „Satob beg

Sehten", beg „ißeter Stapr", beg

„(Swigen Sid)tg" ufw. burch innere
Seïanntfd)aft ober wohl gar greunb»
fchaft berbunben finb. Subem hat
bie fteirifdje Sanbfchaft, ber Kät)r=
boben ber Kofeggerfd)en Sichtung,
mit unferem Sanbe fo biele SBefeng»

begiehungen, bah wir Schweiger §ei=
matluft aug ben Sûdjern Kofeggerg
gu atmen glauben, wie wenn ein

Unfriger fie gefchrieben hätte. Slber

auch ohne biefe „ Segieljungen "

tonnten wir eg ung nicht ber=-

fagen, ben Siebigjäprigen gu grüben.
Kofegger gehört tängft nid)t mehr
nur feiner engern §eimat an, er
ift (ängft nicht btofj mehr £eimat=
bidjter, feine Schriften wirten weit
über bie ©rengen Cefterreidjg, ja

*) Sie beginnt eben im Serfage
S. Stoactmann in Seipgig gu erfcheinen. pjtj,. Rosegger. (Dad)
®2 ift bie bteibenbe unb enbgültige
Wuëgabe feiner SBerïe, bie Seter 3io«

fegger hier feinem unüberfehbaren Sefertreife gibt. Qebett ÜJionat

erffaeint ein Sanb, geb. ffr. 3.30. Sie gange Ausgabe roirb 4 Sibteitungen
gu je 10 Säuben umfaffen. jfebe Abteilung ift eingetn läuftidE) SSer

SRofeggerb SBcrte taufen raid, roirb gut tun, fidj an biefe btUige 9fa§»

gäbe gu hatten. Sie fei hiermit befterts empfohlen.

weit über bie beg beutfdjen Sprachgebietg hi«aug. Sie
finb in Stillionen @remptoren Oerbrcitet. Sie „Schriften
beg SBalbfchulmeifterg" finb in ber 100. Auflage erfcpienen,
bag „@wige Sicht" ift in 51000 Slbgügen berbreitet,
bie brei Sänbdjen „Sllg ich noch ber SBalbbauernbub war"
in 380000 Slbgügen, eine Kei!)e bon Kofeggerg Süd)ern
würben überfe^t ing ffrangöfifdje, @nglifd)e, Schwebifcpe, 9tor=
wegifche, §oHänbifd)e, Sänifdje unb ing Sfd)ed)if^e. Ser
Söatbpoet ift tängft gum 2Beltbid)ter geworben. @r ift mehr
alg bag, er ift unfer Seljrer uttb greunb geworben, Sehrer

burch feine in einem gtüdlichen
Sllter gereifte Sebengweigljeit, greunb
burd) ben junior, bie 3Bohltneinen=
heit, bie Siebe, bie aug feinen Sd)rif=
ten gu ung fpridjt. Unb ba foüten
wir Schweiger ihm, bem SBalbpoeten,
gu feinem greubenfefte nid)t gratu=
lieren bürfen, ba wir ihm boch ein
banlbareg §crg entgegenbringen

ißeter Kofegger — ber Sßalb--
bauernbub! @g liegt ein wunber»
barer Keig in biefer 2Bortüerbin=
bung, eg ift bag Suftgefühh bag
ein bemofratifd)eg Çerg jebegmal
empfinbet, wenn öon eineg armen
S3übteing Sebengaufftieg gur höd)fteu
fötenfehheit^höhe bie Kebe ift.

Sn 1200 Steter Steereghöhe,
gu ber man Don ber fteirifdjen
fpauptftabt @rag aug burchg Sfürg^
tal aufwärtg unb bom Starftfleden
ßriegtad) einen fteiten îllpweg em=

por fteigt, im Sörfchen 2llpf, auf
einfamer Sergweibe fteht bag Älup-
penegger §aug, Kofeggerg ®e>

burtghaug. Sein Sater, Soreng
Kofegger, unb auch fchon all bie

2U)twtt, benen fich ber Sichter ent=

finnen mag, waren Ip^ geboren
worben unb geftorben. Seine Stut»

einer trüberen Aufnahme.) ter war eine töhlcrgtochter ; juft
fie brachte bie Äunft beg Sücher»

brudlefcng in bie gamilie. Son ber Stutter hat ißeter Kofegger
wie ©oetlje „bie Suft gum fabulieren" ererbt.

Sie Stutter war eg, bie mit bem etmag fchmäd)tigen
unb fchwächlichen aber aufgewedten jungen gum )ßfarret
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hätte; in seiner Seele kochte und brodelte es: du mußt, du

wirst sie fragen.
„Dann rühr' dich! Sonst komm ich dir zuvor," traf

ihn Heinrichs Spott gleich einem Peitschenschlag. Eine un-
gemütliche Pause trat ein, und wie die Besucher sich em-

pfählen, verspürte Franz durchaus kein Bedauern.

Er verbrachte eine schlechte Nacht; ruhelos wälzte er sich

im Pfühl und als er endlich in schweren Schlummer gesunken,

quälte ihn ein häßlicher Traum: er sah Erika am Arme

Heinrichs schweben, dessen Augen ihn in schadenfroher Sieges-
gewissheit anfunkelten, vergebens strengte er sich an, ihm das

Mädchen zu entreißen, unsichtbare Bande fesselten ihn auf
den Fleck; er wollte in zorniger Wut die geballte Hand heben

und konnte kein Glied regen — mit einem Schrei erwachte

er, zerschlagen und in Schweiß gebadet.

Grübelnd lag er, bis der Morgen dämmerte, und wurde
trotz aller Anstrengung nicht klug über sich selber. Etwas
Neues war mit Erika in sein Leben getreten, lieblich und
abstoßend, beseligend und erkältend zugleich, und er stand
diesem Neuen unbeholfen und ratlos gegenüber. Zwei dunkle
Gewalten rangen in seinem Innern; er aber schwankte un-
entschlossen hin und her; er kam sich vor wie der Schwim-
mer, der lange fröhlich in der Mitte des Stromes geplätschert.
Nun erlischt des Tages Helle, das Dunkel nötigt ihn zum
Landen; doch links und rechts winken üppige, farbenprangende
Ufer, daß er keinen festen Entschluß fassen kann; über seinem

Zögern aber bricht die Nacht herein, wo der Tod in tausend-
facher Gestalt auf Beute lauert —.

(Fortsetzung folgt.)

petei- Rosegger.
Zu seinem 70. SeburtZtage am 31. juli.

Peter Rosegger, der Vielgereiste, hat die Schweiz nur auf einem

flüchtigen Besuche kennen gelernt. Jnseiner „Lebensbeschreibung",
die er im ersten Bande der Gesamtausgabe seiner Werke*) den

„Schriften des Waldschulmeisters" voraussetzt, sagt er, daß er
im Sinne gehabt habe, die Schweiz genau zu studieren, — er war
auf einer Reise durch Deutschland und die Niederlande rheinauf-
wärts gefahren und bis in die Schweiz gekommen — aber da

habe ihn das Heimweh derart gepackt, daß er den Plan auf-
gegeben habe und schnurstracks nach Steiermark zurückgekehrt sei.

Also nicht persönliche Beziehungen zu der Schweiz (der Dichter ist
inzwischen auf einer Vorlesetour flüch-
tig nach Zürich gekommen) oder gar zu
unserer Vaterstadt berechtigen uns,
Peter Rosegger zu seinem Geburtstage
feierlich zu begrüßen. Dieses Recht
fließt uns ohne weiteres zu aus der

Tatsache, daß wohl alle unsere Leser
mit dem Dichter der „Waldheimat",
des „Gottsuchers", „Jakob des

Letzten", des „Peter Mahr", des

„Ewigen Lichts" usw. durch innere
Bekanntschaft oder wohl gar Freund-
schaft verbunden sind. Zudem hat
die steirische Landschaft, der Nähr-
boden der Roseggerschen Dichtung,
mit unserem Lande so viele Wesens-
beziehungen, daß wir Schweizer Hei-
matluft aus den Büchern Roseggers
zu atmen glauben, wie wenn ein

Unsriger sie geschrieben hätte. Aber
auch ohne diese „Beziehungen"
könnten wir es uns nicht ver-
sagen, den Siebigjährigen zu grüßen.
Rosegger gehört längst nicht mehr
nur seiner engern Heimat an, er
ist längst nicht bloß mehr Heimat-
dichter, seine Schriften wirken weit
über die Grenzen Oesterreichs, ja

*) Sie beginnt eben im Verlage
L. Staackmann in Leipzig zu erscheinen. kosegger. (Nach
Es ist die bleibende und endgültige
Ausgabe seiner Werke, die Peter Ro-
segger hier seinem unübersehbaren Leserkreise gibt. Jeden Monat
erscheint ein Band, geb. Fr. 3.30. Die ganze Ausgabe wird 4 Abteilungen
zu je 10 Bänden umfassen. Jede Abteilung ist einzeln käuflich. Wer
Roseggers Werke kaufen will, wird gut tun, sich an diese billige Aus-
gäbe zu halten. Sie sei hiermit bestens empfohlen.

weit über die des deutschen Sprachgebiets hinaus. Sie
sind in Millionen Exemplaren verbreitet. Die „Schriften
des Waldschulmeisters" sind in der 100. Auflage erschienen,
das „Ewige Licht" ist in 51000 Abzügen verbreitet,
die drei Bändchen „Als ich noch der Waldbauernbub war"
in 380000 Abzügen, eine Reihe von Roseggers Büchern
wurden übersetzt ins Französische, Englische, Schwedische, Nor-
wegische, Holländische, Dänische und ins Tschechische. Der
Waldpoet ist längst zum Weltdichter geworden. Er ist mehr
als das, er ist unser Lehrer und Freund geworden, Lehrer

durch seine in einem glücklichen
Alter gereifte Lebensweisheit, Freund
durch den Humor, die Wohlmeinen-
heit, die Liebe, die aus seinen Schrif-
ten zu uns spricht. Und da sollten
wir Schweizer ihm, dem Waldpveten,
zu seinem Freudenfeste nicht gratn-
lieren dürfen, da wir ihm doch ein
dankbares Herz entgegenbringen?

Peter Rosegger — der Wald-
bauernbub! Es liegt ein wunder-
barer Reiz in dieser Wortverbin-
dung, es ist das Lustgefühl, das
ein demokratisches Herz jedesmal
empfindet, wenn von eines armen
Bübleins Lebensaufstieg zur höchsten
Menschheitshöhe die Rede ist.

In 1200 Meter Meereshöhe,
zu der man von der steirischen
Hauptstadt Graz aus durchs Mürz-
tat aufwärts und vom Marktflecken
Krieglach einen steilen Alpweg em-
por steigt, im Dörfchen Alpl, auf
einsamer Bergweide steht das Klup-
penegger Haus, Roseggers Ge-
burtshans. Sein Vater, Lorenz
Rosegger, und auch schon all die

Ahnen, denen sich der Dichter ent-
sinnen mag, waren hier geboren
worden und gestorben. Seine Mut-

cmer fàreo àfnshme.) ter war eine Köhlcrstochter: just
sie brachte die Kunst des Bücher-

drucklesens in die Familie. Von der Mutter hat Peter Rosegger
wie Goethe „die Lust zum Fabulieren" ererbt.

Die Mutter ivar es, die mit dem etwas schmächtigen
und schwächlichen aber aufgeweckten Jungen zum Pfarrer
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Sreilicbttbeater in Bertenstein. Szene aus „Sappbo".
(Cext piezu auf Seite 238.)

ging, feinen Stat ju erfragen, mie fie beit Knaben ftubieren
taffen fönnte fo, „baB eg nidjtë tat' foften". Ser Séchant
bon ©irïfelb wollte ihm Unterricht in Satein erteilen, ißeter
ïant ju biefcm gwecîe nach ©irffelb ju einein ©auer. @r

hielt eg nictjt lange aug. Sag Jeimweh trieb ihn fct)on nad)
brei Sagen nad) Jaufe. „fn jenen lagen" — fo fd)reibt
ber ©clbftbiograph — »ift mein Jeimwef) geboren werben,
bag mich feitger nicht berlieB, anf fleinen Souren
mie auf groBen Steifen in Stabt itnb Sanb mein
beftänbiger ^Begleiter mar unb eine CiteHe meiner
Seiben geworben ift."

©o blieb Stofeggerg fngenb ohne Schulung,
jum ©auernbubeit war fie nid)t nötig, dagegen
würbe fchon ber Änabe Slutobibaft. Sitte ®rieg»
lâcher f^att ftellte ihm ihre ©üd)erfd)ränfe jur
©erfügung. 35a fanb er ©ebidjte, fugenbfchriften,
SReifebefchreibungen, 3eitfd)riften, ®atcnber. Sllg
fünfzehnjähriger fing er an, felbft Salenber zu
fd)reiben unb cigenhättbig jtt iQuftrteren. Samalg
atfo begann ber ©chriftftcfler ; ein ©chriftfteUer
aug fich, aug urfprünglid)eot Salent, ang ©otteg»
gnabentutn heutig. @r hätte and) 3äd)ner unb
Staler werben tonnen, fo ftarf war er and) h^ô"
beranlagt, ganz nach berühmten SJtnftcrn : ©oethe,
Seiler, Sßibmann. ©inigc hunbert Zeichnungen
unb ©ilber liegen in ben ©cpublaben bcg alten
Sidjterg.

Statt ©auer würbe 5ßeter Stofegger bann
©chneiber. Sag hing mit feiner fchmachen Äörper»
fonftitution unb feiner Unluft zum ©auern z"=
famtnen. ©ei fgnaz Drthofer in ©t. Satlfrein trat
er in bie Sehre unb üerblieb fünf fahre. ÜJtit ihm
wanberte er üon Jaug zu Jof, um ben ©auern

Sleiber zu machen. Sie 67 ©chneibertifche, auf bencn er in
ben öerfchiebenen Jöfen gewefen, fie waren feine Jochfchule.
Jier gewann er bag Stüftzeug zum Sichter unb unerfchöpf»
liehen Gsrzäljler.

Sann ïam bag groBc ©reignig in fein Seben. „@ineg
Sageg" — fo erzählte er — „fchidte id) eine Slugwahl bon
®ebid)ten nach ®z an bie Oott Dr. ©Ooboba geleitete
„Sagegpoft". fd) war lüftern, einmal z« fehen, wie fich
meine ißoefien gebrudt angnähmen. Dr. ©Ooboba erfannte
fofort ben Sichter, aber auch beffen ©itbunggfüden. @r fuchtc
unb fattb ihm ©öntter itt ©raz unb Saibach- ©ei einem ©ud)»
hättbler follte er eg zuerft berfitchen; bag Jeimweh lief ihm
nach, unb er hielt eg nicht aug. Dr. ©Ooboba lieB ben fdüäjt»
ling nicht log; er Oerfchaffte ihm eine freiftelle an ber ©razer
Janbelgatabemie, unb bei f inanzrat frühauf erhielt er Unter*
ftanb unb Pflege gegen ein lächerlich biüigeg ©ntgelb. Sie
©übbahn fctjidEte ihm freifarten, bainit er mehrmalg bcg

fatjreg fein Sllpl befuchen tonnte.
Srei fahre lang ftubierte er unter feljr ungleichen SJtit»

fchülern; fie waren biet jünger atg er, Seutfche, ftaliener,
©nglänber, ©erben, Ungarn, 5ßolen. Sag ©tubieren tarn
ihm nidjt leicht an, „ich hutte ein ttngeübteg ©ebädjtnig unb
für faufmännifche ©egenftänbe eine ©egriffgftu^igfeit, wie man
fie bon einem Sßoeten nicht beffer berlangen tann." Safür
hatte er mit feinem ©ebidjtbänbchen „Zittjer unb Jadbrett"
einen hübfd)eu Qrrfolg. Ser Sichter Stöbert Jämmerling hutte
ihm bazu ein ©orwort gefchrieben. ©o war eg fchier felbft»
oerftänblid), baB Stofegger nach bem State ©bobobag nidjt
eine Saufmaungftelle fuchte, fonbern alg freier ©djriftfteHer
feine Zutunft einzurichten befchloB- fm ©ommer 1869 Oer»
weilte er in feiner SSalbheimat unb fchrieb zmei ©ücher
(„©toanfteirifch" unb „©oltgleben in ©teiermarf"), im SBinter
lebte er wieber in ©raz unb trieb ©tubien. 1870 machte er
feine erfte Steife (burch Siorbeuropa), zmei fahre fpäter be=

reifte er ftalieu. @r befreunbete fich 1870 fchon mit bem
©öfter ©ertaggbuchhönbler Jedenaft, bei bem er innert acht
fahren nicht weniger alg 14 ©änbe, auBcrbem noch 6 fahr»
gänge eineg ©ottgtalenberg, „Sag neue fahr", erfcheinen lieB-

Stofegger hatte bon Slnfang an eine phänomenale Seich»

tigfeit im ©robuziereu Sie Stoffe floffen ihm aug feinen
Äinbheitg» unb fugenberinnerungen wie aug einem lauter»
tlaren, nie berfiegenbeit „©ergquell" z"- ®ie lauge Steihe
feiner Stomane, in ber jeber bon ber SBalbheimat auggeht
ober hineinführt, begann bann mit ben „©djriftenfbeg Sßalb»

fdjulmeifterg". Siefc entftanben in ben zmei glüdlicpften

iSreilieOttbeater in Bertenstein. Szene aus „Sappljo".
(Cext lfiezu auf Seite 238.1
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Freilichttheater in vertenstein. Szienc aus „Sappho",
tvext hier» aus Seite 2Z8.>

ging, seinen Rat zu erfragen, wie sie den Knaben studieren
lassen könnte so, „daß es nichts tät' kosten". Der Dechant
von Birkfeld wollte ihm Unterricht in Latein erteilen. Peter
kam zu diesem Zwecke nach Birkfeld zu einem Bauer. Er
hielt es nicht lange aus. Das Heimweh trieb ihn schon nach
drei Tagen nach Hause. „In jenen Tagen" — so schreibt
der Selbstbiograph — „ist mein Heimweh geboren worden,
das mich seither nicht verließ, auf kleinen Touren
wie auf großen Reisen in Stadt und Land mein
beständiger Begleiter war und eine Quelle meiner
Leiden geworden ist."

So blieb Roseggers Jugend ohne Schulung,
zum Bauernbuben war sie nicht nötig. Dagegen
wurde schon der Knabe Autodidakt. Eine Krieg-
lâcher Frau stellte ihm ihre Bücherschränke zur
Verfügung. Da fand er Gedichte, Jugendschriften,
Reisebeschreibungen, Zeitschriften, Kalender. Als
Fünfzehnjähriger fing er an, selbst Kalender zu
schreiben und eigenhändig zu illustrieren. Damals
also begann der Schriftsteller; ein Schriftsteller
aus sich, aus ursprünglichem Talent, aus Gottes-
gnadentum heraus. Er hätte auch Zeichner und
Maler werden können, so stark war er auch hiezu
veranlagt, ganz nach berühmten Mustern: Goethe,
Keller, Widmann. Einige hundert Zeichnungen
und Bilder liegen in den Schubladen des alten
Dichters.

Statt Bauer wurde Peter Rosegger dann
Schneider. Das hing mit seiner schwachen Körper-
konstitution unb seiner Unlust zum Bauern zu-
sammen. Bei Jgnaz Orthofer in St. Kathrein trat
er in die Lehre und verblieb fünf Jahre. Mit ihm
wanderte er von Haus zu Hof, um den Bauern

Kleider zu machen. Die 67 Schneidertische, auf denen er in
den verschiedenen Höfen gewesen, sie waren seine Hochschule.
Hier gewann er das Rüstzeug zum Dichter und unerschöpf-
lichen Erzähler.

Dann kam das große Ereignis in sein Leben. „Eines
Tages" — so erzählte er — „schickte ich eine Auswahl von
Gedichten nach Graz an die von Dr. Svoboda geleitete
„Tagespost". Ich war lüstern, einmal zu sehen, wie sich
meine Poesien gedruckt ausnähmen. l)r. Svoboda erkannte
sofort den Dichter, aber auch dessen Bildungslücken. Er suchte
und fand ihm Gönner in Graz und Laibach. Bei einem Buch-
Händler sollte er es zuerst versuchen; das Heimweh lief ihm
nach, und er hielt es nicht aus. vr. Svoboda ließ den Flücht-
ling nicht los; er verschaffte ihm eine Freistelle an der Grazer
Handelsakademie, und bei Finanzrat Frühauf erhielt er Unter-
stand und Pflege gegen ein lächerlich billiges Entgeld. Die
Südbahn schickte ihm Freikarten, damit er mehrmals des

Jahres sein Alpl besuchen konnte.
Drei Jahre lang studierte er unter sehr ungleichen Mit-

schillern; sie waren viel jünger als er, Deutsche, Italiener,
Engländer, Serben, Ungarn, Polen. Das Studieren kam

ihm nicht leicht an, „ich hatte ein ungeübtes Gedächtnis und
für kaufmännische Gegenstände eine Begriffsstutzigkeit, wie man
sie von einem Poeten nicht besser verlangen kann." Dafür
hatte er mit seinem Gedichtbändchen „Zither und Hackbrett"
einen hübschen Erfolg. Der Dichter Robert Hammerling hatte
ihm dazu ein Vorwort geschrieben. So war es schier selbst-
verständlich, daß Rosegger nach dem Rate Svobodas nicht
eine Kaufmannsstelle suchte, sondern als freier Schriftsteller
seine Zukunft einzurichten beschloß. Im Sommer 1869 ver-
weilte er in seiner Waldheimat und schrieb zwei Bücher
(„Stoansteirisch" und „Volksleben in Steiermark"), im Winter
lebte er wieder in Graz und trieb Studien. 1870 machte er
seine erste Reise (durch Nordeuropa), zwei Jahre später be-
reiste er Italien. Er befreundete sich 1870 schon mit dem
Pester Verlagsbuchhöndler Heckenast, bei dem er innert acht
Jahren nicht weniger als 14 Bände, außerdem noch 6 Jahr-
gänge eines Volkskalenders, „Das neue Jahr", erscheinen ließ.

Rosegger hatte von Anfang an eine phänomenale Leich-
tigkeit im Produzieren Die Stoffe flössen ihm aus seinen
Kindheits- und Jugenderinnerungen wie aus einem lauter-
klaren, nie versiegenden „Bergquell" zu. Die lange Reihe
seiner Romane, in der jeder von der Waldheimat ausgeht
oder hineinführt, begann dann mit den „Schriftensdes Wald-
schulmeistert". Diese entstanden in den zwei glücklichsten

Freilichttheater in vertenstein. S^ene aus „Sappho".
(Lext hiexu auf Seite 2Z80
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Traualtar ipren SiebeSbunb, ein
gapr fpäter mürbe ipuett bcr BjBjHywlU |r\ |Ä ' H
©optt

gofepp^geboren,

im
giüei^

aud), mie er feine gmeite @emap=
lin, bie üornepme reicpe SBienerin, SreiliAttbeater in Bertenstein. Szene aus des „iltecres und der Ciebe Wellen". - (text biezu auf Seite 238.)

1879
|abe id) bie neungepnjäprigc, roettumroorbene Slnna Snaur
aus bem ©Stoffe geiftrip geführt als meine grau. gn opfet»
froper Siebe ift fie mir gefolgt in mein fleineS, einfaches §eim,
um baS SoS eines bcutfdjen ißoeten mit mir gu teilen."

Um fein SoS pätte ißeter IRofegger mand) ein Sönig
beneiben fönnen. ©ein Seben napm bon nuit an einen
rafcpen unb glüdlicpen Slufftieg gu ben pöcpften §öpen beS

(SlitdeS, bie ein SRenfcp erftreben lann. günf Stinber mud)fen
iprn pcran, gmei ©öpne, beibeS beborgugte güuger bcr 3Biffett=
fd^aft, Töcpter, bie iprn liebe SRänner nnb ©nfclfinber ins
$auS brad)ten. gm ,,S3itd) boit ben Steinen" tieft'S fid), mie
biele (SlüdSftunben bcr Ticpter mit Sinb unb SinbeSfiubern
genop.

(@d)lu6 folgt.)

Die Unterpofe.
Don Peter Rofegger.

gept, als ber Sitte mieber einmal über bie meiten gelber I mar bamatS fo eine Slrt ©tubiofuS auf gerien, gu jeglichem
ging, erinnerte er fid) an ein ©cpelmenftüd beS gungen. Ter | ©d)abernad aufgelegt, aber aucp gu ernftpaften Tingen be=

reit, mie etma folclje finb, an
einem peipen ©ommertag auf
ben fteilen 33erg gu fteigen. ©o
aud) ging er mieber einmal über
bie gelber bapin, erpipt unb
berfcpmipt unb fürdptete ben 93erg,
ben er befteigen moßte. Ter
9iod mar längft meggemorfen,
aber groei |mfen!
« 3mei fmfen am Seibe, fo
loie eS bamatS fcpon bei jebem
orbentlicpen äRaunc ber 23raucp
mar. ©ine biefer £wfen muffte
pente meg. ©S ïonnte nur bie
inmenbige fein, eine püfd) meipe,

barf icp fagen, üon Seinroanb.
Ta bie ©egenb ringsum tuen»
fcpenrein mar, fo tat id) — benn
eS mar ja mieber einmal id) —
nicpt lang um, rip bie Steiber
perab unb raarf bie meipe §ofe
in baS Sorn, baS in feiner
fReife meit pingebreitet ftanb.
Tort mar fie unficptbar für etma
SSorübergepenbe geborgen. TaS
Uebrige mieber orbentticp ange»

Sreilidfttbeater in B«rtenstcin. Szene aus des „Mteeres und der Eiebe Wellen". — (text biezu auf Seite 238.) gbgen unb fo auf ben 23erg.
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Traualtar ihren Liebesbund, ein
Jahr später wurde ihnen der WWWn ^ H»««MWWU
Sohn

Joseph^geboren,im

zwei^

auch, wie er seinezweite Gemah-
lin, die vornehme reiche Wienerin, 5reili»tt»eater in vertenstein. Szene sus cles „Meeres unä âer Liebe Wellen". - (cexi hiexu suf Seite zss.i

1879
habe ich die neunzehnjährige, weltumworbene Anna Knaur
aus dem Schlosse Feistritz geführt als meine Frau. In opfer-
froher Liebe ist sie mir gefolgt in mein kleines, einfaches Heim,
um das Los eines deutschen Poeten mit mir zu teilen."

Um sein Los hätte Peter Rosegger manch ein König
beneiden können. Sein Leben nahm von nun an einen
raschen und glücklichen Aufstieg zu den höchsten Höhen des

Glückes, die ein Mensch erstreben kann. Fünf Kinder wuchsen
ihm heran, zwei Söhne, beides bevorzugte Jünger der Wissen-
schaft, Töchter, die ihm liebe Männer und Enkelkinder ins
Haus brachten. Im „Buch von den Kleinen" liest's sich, wie
viele Glücksstunden der Dichter mit Kind und Kindeskindern
genoß.

(Schluß fvlgt.)

vie Unterhose.
von veter Uosegger.

Jetzt, als der Alte wieder einmal über die weiten Felder war damals so eine Art Studiosus auf Ferien, zu jeglichem
ging, erinnerte er sich an ein Schelmenstück des Jungen. Der j Schabernack aufgelegt, aber auch zu ernsthaften Dingen be-

reit, wie etwa solche sind, an
einem heißen Sommertag auf
den steilen Berg zu steigen. So
auch ging er wieder einmal über
die Felder dahin, erhitzt und
verschwitzt und fürchtete den Berg,
den er besteigen wollte. Der
Rock war längst weggeworfen,
aber zwei Hosen!
> Zwei Hosen am Leibe, so

wie es damals schon bei jedem
ordentlichen Manne der Brauch
war. Eine dieser Hosen mußte
heute weg. Es konnte nur die
inwendige sein, eine hüsch weiße,
darf ich sagen, von Leinwand.
Da die Gegend ringsum men-
schenrein war, so tat ich — denn
es war ja wieder einmal ich —
nicht lang um, riß die Kleider
herab und warf die weiße Hose
in das Korn, das in seiner
Reife weit hingebreitet stand.
Dort war sie unsichtbar für etwa
Vorübergehende geborgen. Das
Uebrige wieder ordentlich ange-

Zreilichtthester in vertenstein. Szene sus àes „Meeres unci cler Liebe Wei!en". — <cext hiezu suf Seite 2Z8.» Zogen und so auf den Berg.
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